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minierenden Stimmungsmalerei weiterbil-
dete. Mithilfe eines Stipendiums zog er 
1866 nach Düsseldorf und bereiste von dort 
aus Norddtld., die Niederlande, Belgien so-
wie Tirol, Oberitalien und die Schweiz. Er 
schuf ideale Landschaften nach dem Vor-
bild Jacob van Ruisdaels und in den 
1870er-Jahren auch einige Radierungen 
(Defreggers Geburtshaus, 1877). 1870–
88/89 war W. Mitgl. in dem Düsseldorfer 
Künstlerver. Malkasten und befreundet mit 
den Brüdern Andreas und Oswald Achen-
bach, deren Einfluss sich in einem etwas 
nüchternen Realismus seiner Werke zeigt. 
1889 ließ er sich wieder in München nieder, 
wo er mit seinem Bruder ein gem. Atelier 
unterhielt. Dieser vermittelte W. die von 
ihm zwischenzeitl. adaptierten Einflüsse 
der Meister von Barbizon (Jules Dupré, 
Charles-François Daubigny, Jean-Baptiste 
Camille Corot). Nach 1870 arbeitete W. 
auch verstärkt mit graph. Techniken. Zwi-
schen 1880 und 1890 hielt sich W. fast je-
den Sommer in Ktn. auf, seine Wörthersee-
Ansichten setzten verstärkt das Licht als 
Stimmungsträger ein und waren sehr be-
liebt. Daneben schuf er zahlreiche Ansich-
ten aus der Umgebung Münchens (Starn-
berger See) und dem Voralpenland (um 
Rosenheim), häufig undatiert. Seine Motive 
waren meist schlichte Ausschnitte der un-
geschönten Natur wie Baumgruppen, Fluss-
ufer, Wegverläufe, ab 1889 hauptsächl. aus 
der voralpinen Landschaft (Berglandschaft, 
o. J., Sandgrube, 1874, beide German. Na-
tionalmus., Nürnberg), wobei er Menschen 
und Tiere nur als Staffage einsetzte und 
seine Skizzen erst im Atelier ausarbeitete. 
Mit seinem Werk blieb er dem Realismus 
der Münchner Schule, zu deren letzten Ver-
tretern W. zählt, verhaftet. Erst in seinen 
letzten Jahren öffnete er sich vorsichtig im-
pressionist. Einflüssen, nahm aber an den 
zeitgenöss. Kunstentwicklungen nicht mehr 
teil. W.s Werke finden sich u. a. in der 
Neuen Pinakothek (Maria Wörth am Wör-
thersee, Flusslandschaft) in München und 
im Mus. der Stadt Villach sowie zum Groß-
teil in Privatbesitz. Seinen Nachlass ver-
machte er seiner Heimatstadt Villach. 

Weitere W. (s. auch Fiedler, 1964; Mair – Fiedler-Bend-
ler): Die Fraueninsel, gesehen von der Krautinsel, um 
1880; Große oberbayer. Landschaft; Brücke bei Rosen-
heim; Starnberger See; Stadtgraben von Donauwörth. 
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(E. Chrambach) 

Willroider Ludwig, Maler und Zeichner. 
Geb. Villach (Ktn.), 11. 1. 1845; gest. 
Bernried, Dt. Reich (Bernried am Starnber-
ger See, D), 22. 5. 1910 (Ehrengrab: Vil-
lach); röm.-kath. – Sohn des Tischlers Josef 
W. und der Josefa W., geb. Kleinberger, 
Bruder von →Josef W.; ledig. – Nach der 
Tischlerlehre bei seinem Vater erhielt W. 
ersten Zeichenunterricht durch seinen Bru-
der. 1864/65 unternahm er eine Stud.reise 
durch Österr., Bayern und Norditalien, ehe 
er sich 1868 in München niederließ, wo er 
sich an Eduard Schleich d. Ä., Adolf Lier 
und Carl Ebert orientierte. Belegt ist auch 
die Zusammenarbeit mit Anton Braith und 
Christian Mali, die sich schon länger mit 
Freiluftmalerei auseinandersetzten. W. ent-
wickelte sich zu einem der letzten Vertreter 
der in der Münchner Schule repräsentierten 
realist. Landschaftsmalerei, die sich sowohl 
auf die niederländ. Malerei des 17. Jh. (Ja-
cob van Ruisdael) als auch auf die Frei-
luftmalerei der Schule von Barbizon bezog. 
Gleichzeitig vermittelte er diese Impulse an 
die noch biedermeierl. geprägten Ktn. Ma-
ler während häufiger Sommeraufenthalte in 
Viktring bei der Industriellenfamilie v. Mo-
ro. W. pflegte alle Varianten der Land-
schaftsmalerei, entwickelte sich aber v. a. 
zu einem Meister der paysage intime in der 
Nachfolge Jean-Baptiste Camille Corots, 
was ihm den Beinamen „der bayerische Co-
rot“ eintrug. Unspektakuläre Landschafts-
ausschnitte, Lichtungen, Baumgruppen etc. 
an Flussläufen stellt er „wahrhaftig“, ohne 
Idealisierung oder Überhöhung, dar. Seine 
Fähigkeit, mit wenigen Strichen eine – oft-
mals melanchol. – Stimmung zu erzeugen, 
belegt eine Vielzahl von Motiven aus der 
bayer. Voralpenlandschaft, aber auch seiner 
Ktn. Heimat (Schlosspark von Viktring, 
1891) in Öl wie in Bleistift- sowie Kohle-
zeichnungen. Daneben ragen wenige groß-
formatige Gemälde nach bibl. Motiven aus 
seinem Werk heraus, von denen ledigl. das 
über 3 x 5 m große Gemälde „Nach der 
Sintflut“ erhalten blieb (Landesmus. Mainz), 
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